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INTERVIEW. Die syri­
sche Schriftstellerin 
Kholoud Charaf ist 

neue „Writer in Exile" 
in Graz. Ein Gespräch 

über die Situation 
in ihrer Heimat, das 
Schreiben, Hoffnung 

und Traurigkeit. 

Von B~rnd Melichar 

Seit wann befinden Sie sich 
im Exil und was bedeutet 
dieser „zustand" für Sie? · 

KHÖLOUD CHARAF. Auch als ich 
• noch in Syrien lebte, hatte ich 

"· das Gefühl, im EJ0-1 zu sein. Das . 
Gesetz hat uns niemals ge­
schützt. Schon als Kind reagier­

t te ich auf Ungerechtigkeit und 
fühlte mich verantwortlich, 
Schwächeren beizustehen - ins­

r besondere Kindern. Ich lebe im 
. . 

Exil, seit ich geboren wurde. Bis 
heute habe ich keinen Ort ge­
funden, den ich wirklich als mei­
ne Heimat bezeichne. Exil ist für 
mich aber nicht nur geografisch. 

('.:.. Es ist eine lange Reise der Neu-
- verortung von Identität, Spra­

che und Zugehörigkeit. In Euro­
, paiebeichseitachtJahren,ohne 

meinen V\l,terundmeine di:äGe~ 
schwister gesehen zu haben. 

Im Jahr 2024 schrieben Sie in ei­
nem Text für „Pen Deutschland": 
,,Die unmittelbare Zukunft Sy­
riens hängt starlvdavon ab, wie 
der politische Übergang, der Wie­
deraufbau und die Versöhnung 

(:-- bewältigt werden." Die aktuellen 
Entwicklungen zeigen, dass von 
Versöhnung wenig zu bemerken 
ist. Welche Informationen haben 
Sie über die aktuel_le Situation in 
Syrien? 
An dieser Stelle spreche ich 
mein Beileid allen Opfern unter 
den Minderheiten in Syrien aus. 
Nicht nur den Menschen, die ge­
tötet oder entführt wurden, son­
dern auch den Kindern und Ju-

c· .gendlichen, die zu Waffen ge­
macht und gezwungen sind, im 
Namen Gottes zu töten. Nein, 
von Versöhnung kann keine Re-

de sein. Besonders beunruhi­
gend ist die anhaltende syste­
matische Gewalt, darunter auch 
das vorgehen gegen die kurdi­
sche Bevölkerung. Militärische 
Lösungen anstelle von Dialog, 
Logiken der Kontrolle anstelle 
von Partnerschaft. So erstarkt 
ein Staatsmodell, das auf Aus­
grenzung und Macht basiert 
und die gesellschaftlichen Spal­
tungen vertieft. Syrien befindet 
·sich in einem Zu'stand umfass 
sender Erschöpfung - wirt­
schaftlich, sozial und psychisch. 

Sie gehören der drusischen 
Minderheit in Syrien an. Wie ist 
die Situation für diese Bevölke­
rungsgruppe? 
Am 14. Juli 2025 kam es in Su­
waida zu einem Massaker, ver­
übt von islamistischen Extre­
misten, d1m rund 4.000 Men­
schen zum Opfer fielen. Derzeit 
ist die Stadt belagert: Der Staa! 
hat Wasser, Strom und Internet 
abgeschaltet. Die Drusinnen und 

Drusen sind täglichWaffenstill­
standsverletzungen, durch Be­
duinenmilizen und das derzeiti­
ge Regime ausgesetzt. 

Sie sind Schriftstellerin und So­
zialaktivistin. Ihre Gedichte und 
Bücher wurden in zahlreiche 
Sprachen übersetzt. Wie seiir be-

. einflusst oder überlagert Ihr poli­
tisches Engagement Ihr Schrei­
ben? 
Schreiben ist für mich kein poli­
tisches Manifest, sondern in ers­
ter Linie ein menschlicher und· 
ethischer Raum. Was meine 
Texte prägt, ist nicht meine po­
litische Position, es sind meine 
Erfahrungen: Angst, Verlust, 
Schweigen, Gewalt. Ich schreibe 
aus der Perspektive der Zeugin, 
nicht aus • der der Predigerin. 
Schreiben, ist für mich eine stille 
Form des Widerstands - gegen 
die Normalisierung von Gewalt 
und gegen die Reduktion des 
Menschen auf eine Zahl oder ei­
ne Haltung. 

Sie haben bereits mehrere Pro­
jekte ins Leben gerufen, die den 
Brückenbau zwischen verschie­
denen Kulturen zum Ziel haben. 
Aber werden derzeit nicht alle 
Brücken auf allen Ebenen einge­
rissen? 
Die Welt befindet sich in einem 
Zustand tiefgreifender Aufspal­
tung, in _ dem Machtlogiken, , 
Angst und. Abschottung domi­
nieren und Vielfalt zunehmend 
als Bedrohung wahrgenommen 
werden. Doch gerade das macht 
den Brückenbau noch dringli­
cher. Zerstörung gesc;hieht laut, 
Brückenbau hingegen meist lei-
se. Literatur und Kunst beenden 
keine Kriege, aber.sie verhindern 
deren Normalisierung. 

, Ein Text von Ihnen heißt „Hoff­
nung". Ich zitiere: ,,Die Hoffnung 
ist ein sturer Freund, der sich wei­
gert, dich zu verlassen, selbst 
wenn du schwörst, dass du am 
Ende bist." Ist der „sture Freund" 
noch immer an Ihrer Seite? 

Zur Person 
Kholoud 
Charaf, ge- . , 
boren 1981 in 
AI-Mojaimr im 
Süden Syriens, 
is_t neue „Wri­
ter in Exile" in 
Graz. Das Kul­
turressort der 
Stadt Graz und 
die Kultur­
vermittlung 
Steiermark 
organisieren 
und finanzie­
ren das Projekt 
„Writer/Artist 

gens die Dichterin Christine La­
vant: Ich versuche sogar, Texte 
von ihr zu übersetzen. Mein Auf­
enthalt in Graz ist-eine Chance, 
die Literatur hier aus dem Inne­
ren der Szene kennenzulernen. 
Für mich ist Graz nicht nur "li­
terarische Hauptstadt" im offi­
ziellen Sinne, sondern ein Raum, 
in dem viele Stimmen aufeinan­
dertreffen. Ich möchte Teil die­
ses Raums sein. 

• Sie wotlen in Graz an Ihrem 
Buch „Das Würfeln" weiterarbei­
ten. Der Roman behandelt The­
men wie Krieg, Vertreibung, Tod, 
Verlust und die Suche nach 
Menschlichkeit. Wo findet man 

in Exile" seit sie noch, die Menschlichkeit? 
1997. Kuratorin • Menschlichkeit ist kein festes · 
ist seit mehr 

· als 20 Jahren 
Luise 

-Grinschgl. 
Termin. Kho­
loud Charaf 
liest am 23. 
März (19 Uhr) 
im KULTUM 

. Graz (Maria­
hilferplatz 3). 

Ja, ist er, allerdi11gs nicht in ei­
ner romantischen oder tröstli­
chen Form. Hoffnung ist fur 
mich kein Heilsversprechen • 
mehr, sondern eine Form exis-_ 
tenzieller Sturheit. Sie ist kein 
Optimismus, sondern die Weige­
run,g, gleichgültig ½u werden. In 
einer Zeit sich überlagernder Ka­
tastrophen wird Hoffnung zu ei-

• ner kleinen, alltäglichen Hand- · 
lung: aufzustehen und zu 
schreiben, zuzuhören; sich zu 

• weigern, Unrecht als Normalität . 
zu akzeptieren. Dieser Freund 
sagt mir nicht, dass bald alles 
besser wird, er flüstert: "Bleib 
hier. Sieh hin. Sag die Wahrheit­
auch wenn sich nichts ändert." 

Sie werden längere Zeit in Graz 
verbringen. Welche Beziehung 
haben Sie zu österreichischer Li­
teratur? 

. Ich habe einen Zugang zur öster­
reichischen Literatur, aber ich 
sehe mich nicht als Expertin da­
für. Besonders schätze ich übri-

Ziel, das man einfach erreichen 
• kann, sondern eine fortwähren­

de Handlung, die sich in kleinen 
Details zeigt. Nach Krieg, Ver­
treibung und Tod strahlt die 
Menschlichkeit weniger, aber 
sie verschwindet nic:ht vollstän­
dig. Menschlichkeit zeigt sich 
darin, dass ein Mensch weiter­
hin in d.er Lage ist, den anderen 
zu fqhlen - egal ob nah oder fern, 
Freund oder Fremder. Sie ist die 
Fähigkeit, Schmerz anzuerken­
nen, ohne ihn zu nörmieren oder 
zu rechtfertigen. 

Ein Gedicht von Ihnen trägt den 
Titel „Die Trau.rigkeit". Sie schrei­
ben, dass man nett zu ihr sein 
soll, ihr Wasser und Salbeitee an­
bieten und ihr in die Augen schau­
en. Gelingt das immer?, · 
Nicht immer. Manchmal ist die 
Traurigkeit wie ein ungebetener 
·Gast, der plötzlich da ist und 
sich einnistet, sodass jede Be­
mühung, mit ihr umzugehen, . 
schwa~h oder wirkungslos er­
scheint. Dennoch glaube ich, 
dass ein liebevoller Umgang mit 
der Traurigkeit kein Luxus ist, 
sondern eine Art, menschlich zu 
bleiben. Traurigkeit ist kein 
Feind, den man besiegt; sie ist 
ein Teil von Verlust, von Liebe 
und von Erinnerung. Und wir 
sollten ihr mit Freundlichkeit 
begegnen, denn Härte gegen­
über • der Traurigkeit ist auch 
Härte gegenüber uns selbst. 


